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PREDIGT ZUM CHRISTKÖNIGSFEST, GEHALTEN AM 21. NOVEMBER 2010 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„MEIN REICH IST NICHT VON DIESER WELT“
Das Christkönigsfest ist noch nicht einmal 100 Jahre alt, seit dem Jahre 1925 feiern wir es in der Kirche, früher am letzten Sonntag im Oktober, heute am letzten Sonntag des Kirchenjahres. Das Geheimnis, das in dieser Feier begangen wird, ist jedoch alt, es reicht zurück in die Entstehung der Kirche, in der Zeit der Evangelien. Schon da erfahren wir, dass Christus ein König ist, zwar ausdrücklich im Munde Jesu nur einmal, im Johannes-Evangelium (18, 37), aber das Königtum Christi ist die Grundmelodie aller Evangelien, die Grundmelodie seiner Verkündigung, wenn er zentral die Botschaft von der Königsherr-schaft Gottes verkündet.

Dass Königtum Christi ist schon in der Bezeichnung Messias angedeutet. Denn der Me-ssias ist der Gesalbte. Das griechische Wort für Messias ist Christus. Als Gesalbte be-zeichnete man in alter Zeit die Könige, zunächst, dann aber auch die Priester. Diese wa-ren jedoch in der Regel verschiedene Personen, die Könige und die Priester. Das Zusam-menfallen dieser beiden Ämter empfand man indessen als das Ideal. So war es auch in Israel. Daher war dieses Zusammenfallen der Gegenstand einer großen Hoffnung in dem von Gott auserwählten Volk. In Christus sollte sie sich erfüllen. 

Seit eh und je galt in Israel aber auch Gott als König. Er galt als der König schlechthin. Davon ist immer wieder in den Psalmen die Rede. Wenn Jesus sich vor Pilatus als König bekennt  und wenn er sein Königtum in jenem Zusammenhang als weltjenseitig bezeich-net (Joh 18, 37), spielt er somit wohl an auf sein Gottsein. 

Für uns ergeben sich aus solchen Feststellungen drei Fragen, die im Grunde das Gleiche meinen. Sie lauten: (1) Wie sollen wir das Königtum Christi im Einzelnen verstehen? (2) Was hat es auf sich mit dem Reich, in dem Christus seine Königsherrschaft entfaltet? Und (3) Handelt es sich bei dem Königtum Christi nur um Bildhaftigkeit, um Symbolik, oder liegt ihm eine Wirklichkeit zugrunde?

*
König sein heißt regieren, herrschen, nicht von Volkes Gnaden, sondern von Geburt und von Gottes Gnaden. Königsein heißt regieren und herrschen nicht als Funktion, sondern seinshaft. Ihm, dem König, muss sich das Volk unterwerfen, im Idealfall in Freiheit, ohne äußeren und inneren Zwang. Seine Macht setzt er nur dort ein, wo man sich ihr wider-setzt. Sonst ist er nur Liebe und Barmherzigkeit. Unter diesem Aspekt ist der Begriff „Kö-nig“ so etwas wie ein Urwort. Jeder versteht es. 
Die christliche Kunst stellt den König Christus gern dar als den auf den Wolken Thro-nenden, als den Wiederkommenden, als den Weltenrichter. Sie will auf diese Weise dar-auf hindeuten, dass die Macht Christi, die in dieser Welt verborgen ist, am Ende der Welt hervortreten wird. 

Die verborgene Macht Christi tritt schon heute hervor durch die Macht, die er durch sein Wort hat, durch sein Wort und durch sein Wirken in den Sakramenten der Kirche. Schon heute tritt die verborgene Macht Christi hervor, wo Christus die Herzen der Menschen verwandelt, wo immer uns das Phänomen des Heiligen in dieser Welt begegnet, wenn auch, von außen her betrachtet, in Ohnmacht, so jedenfalls in der Regel. 
Am Ende kommt die Macht Christi in jedem Fall zum strahlenden Durchbruch. Wenn sich in der Gegenwart viele seiner Macht widersetzen, am Ende ist das nicht mehr möglich. 
Dass wir schon heute das verborgene Königtum Christi erkennen und dass wir es aner-kennen, das ist für uns letztlich eine Schicksalsfrage, eine Frage, die über unser Leben und Sterben entscheidet.

Wenn wir uns zu Christus als dem König der Welt bekennen, bekennen wir uns zu ihm als dem Sohn des ewigen Gottes, der in allem den Vorrang hat, der neben Gott steht, der selber Gott ist. Wenn wir uns zu ihm bekennen als dem König der Welt, bekennen wir uns dazu, dass alles durch ihn geschaffen ist, in ihm, für ihn und auf ihn hin, und dass er uns zu Gott führt, weil er uns erlöst und weil er uns so mit Gott versöhnt hat. Wir bekennen  uns dann dazu, dass er die  Mitte und das Ziel unseres Lebens ist, die Mitte der Welt und das Ziel der Geschichte.

Weil das Königtum Christi nicht von dieser Welt ist, deshalb zwingt Christus die Men-schen nicht, sich ihm zu unterwerfen, darum errichtet er sein Königreich nicht mit Ge-walt in dieser unserer Erdenwelt, darum appelliert er vielmehr an den freien Willen der Menschen durch seine Boten.    
Heute sind es nicht wenige, die ihm sein Königtum streitig machen, faktisch, auch inner-halb der Christenheit, bis tief hinein in die Kirche, wenn sie die Kirche und das Evange-lium missbrauchen, wenn sie das Evangelium nach ihrem eigenen Geschmack auslegen. Nicht selten gilt das gar auch für die Professionellen. Das ist besonders schmerzlich.
Der wahre König des Himmels und der Erde, Christus, der König des Universums, in den Jahrhunderten hat er viele Konkurrenten, zunächst in der Gestalt der Religionsstifter der Geschichte bis hin zu den selbstbewussten Gurus unserer Tage. Konkurrenz machen ihm aber nicht weniger auch die säkularisierten Propheten der Jahrhunderte bis hin zu Karl Marx, die Menschheitsbeglücker, die jedoch bis in unsere Tage immer neues Elend heraufbeschworen haben über die Menschheit. 
Konkurrenten hat Christus heute auch in all jenen Christen, die ihn nur mit Worten be-kennen, in Wirklichkeit aber das irdische Wohlergehen zur Mitte und zum Ziel ihres Le-bens erklären, das irdische Wohlergehen, das Geld, den Besitz, die Ehre bei den Men-schen, die Macht und den Genuss. 
Nicht nur der Apostel Judas hat einst Christus verraten, heute verraten ihn viele, viel-leicht sind es mehr als je zuvor. Verraten wird er dort, wo seine Lehre verkürzt und sein Wort verfälscht wird, wo seine Jünger, das aber sind wir alle, der Welt gleichförmig werden, statt ihm gleichförmig zu werden, wo sie nicht den Mut aufbringen, der Welt ent-gegenzutreten, wo sie Christus sagen, aber den Antichristus meinen, wo sie sich ein bequemes Leben machen und nicht aus der Gnade der heiligen Firmung heraus leben, wo sie nur „Herr, Herr“ sagen, das heißt, wo sie nur beten, aber den Willen Gottes nicht erfüllen.
Es gilt, dass wir uns dem König Christus unterwerfen und dass wir das verborgene Kö-nigtum Christi in unserem Leben und damit in dieser Welt sichtbar machen. Davon hängt am Ende unsere ganze Ewigkeit ab. 
*
Dem verborgenen Königtum Christi entspricht sein verborgenes Königreich. Wo immer Menschen Christi Königtum sichtbar machen, da bauen sie sein Reich in der Welt. Es ist ein Reich der Wahrheit und des Lebens. Das heißt: In ihm gibt es keine Lüge und keinen Tod. Es ist ein Reich der Heiligkeit und der Gnade. Das heißt: In ihm gilt das Gute, sofern es hervorgeht aus der Gemeinschaft des Menschen mit Gott und aus der Gemeinschaft Gottes mit dem Menschen. Es ist ein Reich der Gerechtigkeit, der Liebe und des Frie-dens. Das heißt: In ihm wird alle Ungerechtigkeit und wird aller Krieg überwunden durch die Gerechtigkeit und durch die Liebe, wobei die Liebe gewissermaßen noch einen Schritt weitergeht als die Gerechtigkeit. Hier geht es um die Gerechtigkeit und die Liebe für alle, ob sie nah sind oder fern, ob sie Freunde sind oder Feinde. 
Dieses Reich der Wahrheit und des Lebens, der Heiligkeit und der Gnade, der Gerechtig-keit, der Liebe und des Friedens, Christus hat es zum Hauptgegenstand seiner Verkündi-gung gemacht in seinen Erdentagen. Und das Tor, das uns Eintritt verschafft zu diesem Reich, ist die Umkehr, die „metánoia“, wie es in der Ursprache der Evangelien heißt, die immer neue Abwendung von jeder Sünde und die tägliche unbedingte Hinwendung zu Gott und zu Christus. 
Wir sollen dieses Reich sichtbar machen in der Welt, indem wir uns der Königsherrschaft Christi unterwerfen. Das tun wir, wenn wir sein Wort zur Richtschnur unseres Lebens machen und aus den Sakramenten der Kirche heraus leben, wenn wir im Gehorsam le-ben, nicht gegenüber irdischen Mächten, sondern gegenüber Gott, in der konsequenten Nachfolge Christi. Da geht es darum, dass wir nicht Menschen gefallen wollen, deren Gunst ohnehin trügerisch ist und sehr begrenzt,  sondern dass wir Gott gefallen wollen. Das muss geschehen in der Hoffnung auf die Herrlichkeit Christi, die einst hervortreten wird. 

*
Wenn wir sagen, Christus ist ein König, so meinen wir damit: Er ist der Größte, er ist Gott, er herrscht als verborgener König der Welt, er wird einmal seine Feinde zunichte machen. Christi Königtum meint seine Herrschaft über unsere Herzen und über unseren Geist. Die Unterwerfung unter ihn ist für uns eine Schicksalsfrage, eine Frage, die über unser Leben und Sterben entscheidet. Wo immer wir die Gesetze seines Reiches erfüllen, machen wir sein Königtum sichtbar, bauen wir sein Reich in der Welt und bereiten wir uns und die Welt damit für die letzten Dinge, in deren Mittelpunkt das Endgericht steht. Dieses wird ein Gericht der Gnade für uns, wenn wir Gottes Stimme vernehmen hier und heute und täglich umkehren zur Wahrheit und zum Leben, zur Heiligkeit und zur Gnade, zur Gerechtigkeit, zur Liebe und zum Frieden. Amen. 
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